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Karlsruher Zeitung .
Nr . 61 . Sonntag , den 2. März 1823 .

Baden . — Frankreich . ( Depukirtcnlammcr . ) — Türkei .

Baden .
Die Mannheimer Zeitung enthält in ihrem Blatte

vom gestrigen folgenden Artikel :
„ Mannheim , den 28 . Febr . Wir sind ange¬

wiesen , zu erklären , daß der in Nr . 43 unseres Blatts
vom 12 . Febr . unter der Aufschrift : Mannheim , den
10 . Febr . , mitgetheilte ( aus dem Konstitution » - ! ent¬
lehnte ) Artikel , aus irrigen Quellen entsprungen sey ,
und theils unbegründete , theilS entstellte Tharsachen
enthalte. "

Wenn die großherzogl Regierung durch diese Anord¬
nung ihre Mißbilligung über die Tendenz jenes Artikels
deukiich ausgesprochen hat , so kann es nur hockst er¬
wünscht sey , eine nähere und gründliche Beleuchtung
des Inhalts jener nnlamern Gerückte durch folgenden ,
im östreich . Beobachter vom 24 . v . M . enthaltenen , Auf -
saz den Lesern , zur gehörige » Würdigung derselben ,
mitthcilen zu können :

Wien , den 23 . Febr . Seit geraumer Zeit waren
die französischen sogenannten Oppositionsblätter voll von
vorgeblichen Ausschlüsse» über die Gründe , welche den
k . k . Hof und Staatskanzler bewogen haben sollten, bei
seiner Rükreise nach Wien , nach Beendigung des Kon¬
gresses , den Weg über München zu nehmen . So lange
diese in einer wohlbekannten Fabrik geschmiedete Lugen
nur in den Blättern des Auslandes zirkulirten , haben
wir keine nähere Kunde davon genommen ; da sie aber
seitdem auch in deutschen Zeitungen Eingang gefunden ,
und unter andern der Man n h e i m e r Zeitung vom
12 . d . M . zu einem Artikel , dessen Absicht sich in jeder
Zeile verräth , Stoff gegeben haben , so sind wir autori -
sirt worden , uns bestimmt und nachdrüklich darüber zu
erklären :

Es heißtin der MannheimerZeitung wörtlich : „ Der
„ vstceichische Minister , Fürst von Metternich , soll in
, ,Felge der Verhandlungen zu Verona nach München
„ geceisei scyn , um Se . Mai . den König von Baiern
„ einzuladen , in der Konstitution seines Landes solche
„ Modifikationen eintrcten zu lassen , welche die Haupt -
„ machte des deutschen Bundes ihren Mitgliedern vor -
, Zuschlägen für gut finden würden , und überdies seine
„ vorläufige Zustimmung zu der Reform der deutschen
„ Bundesverfassung zu geben u . s. w . " ( Der Ueberrest
des Artikels ist womöglich noch frevelhafter ; wir haben
eS hier nur mit dieser ersten Lügenreihe zu thun .)

1 ) Bei der Zusammenkunft in Verona hat keine Art
von Verhandlungen über Deutschland , noch über das

deutsche Bundeswesen , noch über irgend einen dahin ein¬
schlagenden Gegenstand statt gehabt , so wenig als man
sich oyrt , so wenig als man sich jemals bei früher »
Vereinigungen der Souverains , mit Fragen beschäftiget
hak , weiche den innen ! politischen Zustand irgend eines
auf anerkannten völkerrechtlichen Grundlagen bestehen¬
den Staates hätten berühren ' können . Mithin koniuc -die
Reise des Herrn Fürsten v . Metternich unmöglich durch
dcrgleichcn Verhandlungen veranlaßt worden seyn.

2) Die Weisheit Sr . Maj . des Königs von Baiern
bedarf keines fremden Rathes , um die konstitutionellen
und administrativen Verhältnisse feiner Länder so zu ord¬
nen , wie eS das wahre Interesse Seiner Krone , mitdem
wahren Besten Seiner Unterrhanen unzertrennlich verei¬
niget , Ihm vc -. schreibt. Unter der väterlichen Leitung
eines wohlwollenden und hocherfahrnen Monarchen , und
dem für alle deutsche Staaten gleich wohlthätigen Schu¬
tze des Bundes , sind Glük und Ruhe des Königreichs
Baiern vollkommen gesichert .

3) Keine Macht >«, Deutschland , sie sey groß oder
klein , ist befugt , Modifikationen in der Verfassung ei »
neS andern zu verlangen , oder in Vorschlag zu bri » ,
gen . Die beiden Hauptmächte aber , denen die ersten
Stellen im Bunde nicht alS ein Vorrecht , sondern alö
natürliche Folge ihres größern LänderumfangeS , und
ihrer ausgedehnteren europäischen Verbindungen ange »
wiesen sind , nehmen nie etwas in Anspruch , wozu nicht
Jeder ihrer Bundesgenossen gleichmäßig berechtigt wäre .
Uebrigens war von Anbeginn deS Bundes ihr Bestreben ,
sich , wenn ihnen gleich , nach gemeiner Ansicht der Din ,
ge , mehr Mittel zur Verletzung ihrer Bundespflicht zre
Gebot standen als andern , an Heilighaltung der Gesetze,
aus Achtung für die Rechte der Gesammtheit und jedes
einzelnen Mitgliedes dieses souverainen Vereins , von
keinem ihrer Mitstaaten übertreffen zu lassen.

4) Wenn eine Reform der Bundesverfassung , woran ,
so viel Uns bekannt ist . Niemand noch gedacht hat , je
für nothwendig gehalten werden sollte , so würde es da¬
zu keiner verborgenen Unterhandlungen bedürfen . Der
Ort , an welchem , und die Form , in welcher jeder An¬
trag dieser Art erwogen und berathen werden müßte ,
sind allgemein bekannt .

Die Wahrheit aber ist , daß alle diese und ähnliche
Projekte in den Werkstätten der Partei , die mit rastlo¬
ser Thätigkeit den Boden unter unfern Füßen zu unter¬
graben sucht , ihre » alleinigen Ursprung und Siz haben .
Nur dort brütet jeder Tag eine Angeblich bevorstehende
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Umgestaltung der Dinge aus , weil dort die Hoffnung
nicht ausstirbt , daß endlich einmal die Fabel von gestern ,
die Wirklichkeit von heute werden könnte . Die hohen
Mächte , welche die gesellschaftliche Ordnung gegen die
stets erneuerten Angriffe dieser Partei bis jezr mit Kraft
vertheidigten . und ferner zu vertheidigen fest entschlos¬
sen sind , müßten gegen sich selbst ausstehen , wenn sie ,
deren einzig anerkannter Zwek Erhaltung alles rechtlich
Bestehenden ist , phantastische Reformen und eitle Um-
kehrungsentwür -fc nicht bloß begünstigen , sondern frei¬
willig anstiften sollten . Uns da keine ihrer öffentlichen
Verhandlungen und Erklärungen , den Absichten , die
Wahnsinn oNdr Bosheit ihnen täglich zuschreiben , den
geringsten Anstrich von Wahrscheinlichkeit lehrt , so bleibt
der Verzweiflung der Uebelgesimtten kein anderer Aus¬
weg , als geheime Machinationen zu erdichten , die das
entkräften und verdächtig mache« sollen , was eine lange
Reihe welkkundiger Thatsachen bestätigt , und noch
keine verlaugnet hat . Dies freche Spiel mit dem
gesunden Menschenverstand — denn als solches wollen
wir es hier nur betrachten — laßt sich aus bekannten
Ursachen nicht hemmen . Die zahlreichen Unternehmer
und Werkzeuge desselben haben ganz Europa wie mit ei¬
nem Garn überzogen ; und indem sie über Verfinsterung
schreien, sind sie es inderThat , die jedem Lichtstrahl ei¬
ner Erkenntniß den Zugang versperren ; so zwar , daß
wenn in dieser künstlich geschaffnen Nacht der Verfälschung
aller Grundsätze und aller Tharsachen nicht bald ein T >- g
der Besinnung anbricht , zulezt Niemand mehr wissen
wird , wo er den Rükweg zur Wahrheit zu suchen hat .

Frankreich .
( Fortfttzung der Diskussionen über das Subsidien -

geftz .)
Man verlangte den Druk von Royer Collards Rede ;

allein er wurde verweigert , so wie der aller folgenden .
Hr . de la Bourdonuaye bestieg sodann die Tribüne . Er
hielt eine heftige Rede gegen die Minister , in der erste
beschuldigte , nie den Krieg gewollt zu haben , weil sie
die spanische Revolution nicht vernichten , sondern nur
modifiziren wollen . Er stimmte jedoch für das Geftz ,
weil er von der Notwendigkeit sich überzeugt hielt , daß
»nan Krieg führe , um der spanischen Revolution ein Ziel
zu setzen , und endlich den Brand zu loschen , der Eu¬
ropa von neuem bedroht . Nun kam die Reihe anHrn .
de Laborde , der als Redner gegen das Eesez einge¬
schrieben war . Er meinte , man könne in Spanien auf
keinen dauerhaften Sieg rechnen ; allenthalben würden
die Lokalitäten unzählige Hindernisse in den Weg legen .
Spanien wäre in der That in allen Richtungen von
Kalkgebirgen durchschnitten . ( Gelächter .) Ec berech¬
net dis Beschwernisse der Kavallerie , und thut dar , zu
welchem Preise im lezten Kriege ein Bund Heu gestie¬
gen sey . ( Größeres Gelächter . ) Er wiederholt den
kurzen Sinn seiner Rede : daß weder die Regierung ,
noch die Nation den Krieg wollen , und daß er an der
Spitze der Kriegspartei nur einige unternehmende Jesuft
t! N sähe . ( Unbändiges Gelächter.)

Hr . de St . GeTi stimmt für das Gesez , in der Ue -
berzeugung , daß der Krieg gegen Spanien zugleich ge,
recht und legitim ist , und daß die vorgeschlagenen Mit ,
tel die schielichsten sind.

Hr . Delcssert bestreitet das Projekt . Er fürchtet für
die Industrie und den Handel . Er sagt , man stelle jezt
die nämlichen Gründe für einen Einfall in Spanien auf
wie unter Napoleon , verliest deßhallp den dem Senat
in der Sitzung vom 10. Sept . i60ö vorgelegten Be¬
richt , und fügt hinzu : der Senat erklärte einstimmig ,der spanische Krieg sep politisch , gerecht , nothwen ,
dig . Sie sehen daraus , daß die nämlichen Ideen , ja
sogar die nämlichen Phrasen bei den enlgegengeseztesten
Gelegenheiten dienen können .

Hr . v. Castelbajac stimmt für das Gesez mit einer
heftigen Juvekcive , in der er beweiset , daß das In¬
teresse und die Würde der Krone den Krieg gebieten .

Foy hielt eine kraftvolle Rede gegen den Krieg . Er
untersucht , ob er gerecht sey , wohin er die Franzosen
führen könne , was sie wollen , waö sie können ? We¬
der Regierung , nochNatwn , sagter , wollenden Krieg ;
selbst der Ministerpräsident will den Frieden . Wenn die
Regierung ihn gewollt hätte , würde sie nach den Er¬
eignissen des 7 . Jul . , nicht in der ihr heute zum Vor ,
Wurf gemachten Unthätigkeit geblieben sey » ; wenn sie
ihn gewollt hätte , würde sie dem Hrn . von Montmorency ,
das Portefeuille riichrgenoinmen haben . ( Murren ) Al¬
les spricht dafür , daß sic ihn nicht gewollt hat , eben
so wenig wie die Nation . Er beweiset sodann , daß der
Krieg mit der Einnahme von io Festungen und der
Hauptstadt nicht beendigt sey . Man vergesse Portugal
mit seinen 3 Millonen Portugiesen und seiner alten wohl
diszipliuirtcn , leicht zu rekrutircnden Armee . Er sey
ein alter Soldat , und als solcher könne er nur das
Glük und den Ruhm der französischen Waffen wünschen .
Als Bürger weine er übep den Krieg einer Partei , über
einen Krieg , der seine alten Schlachrgenossen und dis junge
und edle neue Generation , die , mit der Liebe zur Frei¬
heit genährt , würdig , die wahren Feinde Frankreichs
zu bekämpfen , zwingen werde , ihren Beruf zu ver¬
fehlen .

Der Hr . Ministerpräsident besteigt die Tribüne . Ei¬
ne lebhafte Bewegung der Neugierde kündigt sich in al¬
len Theilen des Saales an ; die tiefste Stille herrscht im
Augenblik wieder :

, ,Hätte ich einigen Zweifel , einige Besorgnisse über
die Schiklichkeit und die Weisheit des von der Regie¬
rung hinsichtlich der spanischen Angelegenheiten genom¬
menen Entschlusses haben können , so dünkt mich , daß
die eben gehörte Diskussion hingcreicht hätte , sie aufzu -
rlären und zu zerstreuen . Und welche glänzende Genug ,
thuung konnten wir erwarten , als alle Redner der Op¬
position cS vermeide » zu sehen , sich der Hauptfrage ,der einzigen Frage , zu nähern , die sie zu beschäftigen
verdient und die für sie der Gegenstand einer ernsten Be -
rarhung seyn kann . Gewiß hat es ihnen weder an Zeit,
noch an Talent , noch an der nöthigen Belehrung deß-
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halb gefehlt . Welches andere Gefühl , als das gegen
die Wahrheit anzukämpfen , hat sie zurükweiche » machen
von der Frage , wie die Regierung sie vor den Augen
Frankreichs ausgestellt hat , um sich auf wahren Ab¬
schweifungen in hundertmal wiederholten , hundertmal
siegreich widerlegten Gemeinplätzen herum zu treiben .
Diese Frage , meine Herren , heißt :

Ist der gegenwärtige Zustand Spaniens mit der
Ehre der französischen Krone , mit der Ehre und
der Sicherheit unseres Landes vereinbar ?

Die Negierung des Königs sagt , er ist nicht verein¬
bar damit . Die Opposition behauptet das Gegentheil ;
aber was hat sie zur Behauptung ihres Satzes gesagt ?
Was hat sie gesagt , das sie von den Gesinnungen , wel¬
che sie in der Antwort auf die Rede vom Throne an
den Tag gelegt haben , zurükbringen könnte ?

Der erste Redner ( Hr . Royer Collard ) , der kn all¬
gemeinen Sätzen das Recht der Dazwischenkunft bestcit,
ken hat , und der von dieser philosophischen Theorie der
Anwendung auf Frankreich hinsichtlich SpanienS ^ ge -
macht; hak es nicht gewagt , sich auf die positive Fra¬
ge , auf die faktische Frage , die uns beschäftiget , ein-
zuiassen - Sie aus abstrakte Theorien , auf Allgemein¬
heiten , die ich weder gelten lasse , noch bestreite , weil
sie mir in dieser Diskussion durchaus fremd zu seyn scheinen,
anwendend , har er es vermieden , den schwierigen Punkt zu
berühren , und ick kann mich nicht entwehrcn , es zu be¬
dauern , überzeugt , daß er bei seiner Liebe für den Kö <
nig , bei seiner Ergebenheit für die Dynastie , zu ganz
andern , als den von ihm ausgesprochene » Folgerungen
gekommen seyn würde ; denn kann die Liebe zum Könige
wohl von einem glühenden Eifer für die Ehre der Krone
getrennt werden ? Kan » die Ergebenheit für die Dyna¬
stie von dem Wunschegetrennt werden , sie vor der Auf¬
stellung der revolutionären Lehren , vor der Nachbar¬
schaft der Anarchie , und vor den traurigen Beispielen
des bewaffnete » Aufruhrs zu bewahren .

Ein anderer Redner (Foy ) hat ihnen gesagt , daß
die kon . Regierung den Krieg nicht wollte , daß sie ihn
niemals gewollt habe , aber daß eine verborgene Macht
sie dazu hinziehe ; er hat sogar behauptet , daß derMi -
» isterpräsidcnc besonders den Frieden zu erhalten wünsch¬
te , daß er alles gethan , alles thnn werde , um ihn zu
erhalten .

Ja , meine Herren , die Regierung hat alles gethan ,
um ihn zu erhalten ; und was braucht man , um dies zn
erproben , neugierig die Gesiniiungen dieses oder jenes
Ministers uachzusorsciien ? Haben sie davon nicht den
vollständigste » und rührendsten Beweis in den Aeusse -
rungen väterlicher Güte , die der Monarch Frankreich ,
Spanien , ganz Europa in der Rede , mit der er ihre
Sitzungen eröffnet « , darlrgtc .

Ich habe Ihnen im geheimen Komire ^ , mit gewis¬
senhafter Treue des Königs Worte , gewistermaßen er¬
läuternd , gesagt , und ich fürchte nicht

'
, es zu wiederho¬

le » : Wir haben alles versucht , um unserm Vaterlande
und dem unglüklichen Spanien die vom Kriege « «»trenn¬

baren Bedrängnisse zu ersparen . Das hat uns kein
Opfer gekostet ; das Bewußtfeyn von Frankreichs
MaclfT'

, von der Schwäche Spaniens , dem Erfolge der
Anarchie , kann allein unsere wiederholten Bitten , un¬
sere ohne Unterlaß erneuerten Anstrengungen und eine
beisviellose Langmutlf erklären und rechtfertigen . Der
Redner , dein ich antworte , hat mir also Gerechtigkeit
wiederfahren lassen , wenn er sagte , daß ich den Frieden
immer gewollt , immer gewünscht habe .

Aber warum versagt dieser Redner meinem Charak¬
ter volle Gerechtigkeit ? Indem «vir das System des Krie¬
ges umfassen , weichen wir , wenn man ihn « glauben
könnte , einer verborgenen Macht , die uns fortstbßr ,
fortzieht , und «vir weichen in der unedeln Hoffnung ,
unsere Festungen uns zu erhalten .

Gewiß , meine Herren , und Sie werden mir ihren
Glauben nicht versagen , «vir leben in einer Zeit und in
so kritischen Verhältnissen , daß große Plätze wenig
wünschenswerth sind.

Ich würde diejenigen beklagen , für welche der Ehr¬
geiz heute nicht ohne Reiz wäre , und besonders in un¬
fern Tagen verkauft das Glük seine Gunst sehr rheusr .
Was mich betrifft , meine Herren , ich erkläre ihnen ,die beste Bürgschaft meiner innigen Uebcrzengung von
der Unmöglichkeit , die Ehre und die Sicherheit Frank ,
reichs zugleich mit dem Frieden mit Spanien , wie die
Revolution es umgestaltec hat , zu erhalten , ist , daß
ich , an der Stelle , zu der mich des Monarchen Ver¬
trauen berief , bleibend , auf die moralische Verantlich -
keit eines neuen Krieges zu nehmen «vage .

O , meine Herren , wenn in ko «richtigen Berhäktnif ;
sen ein heiliger Egoismus sich meines Herzens hätte be -
meistern können , wenn meine Pflicht nicht ganz mit
meinen Gesinnungen überei »gestimmt , dann wäre mein
geheimer Wunsch , mein wahrer Ehrgeiz der Rükstchtin
das Privatleben gewesen , allen andern von der Gewalt

^ unzertrennlichen Verdruß , alle Mühseligkeiten der Ge¬
genwart und Zukunft überlassend und in «nein Privatle¬
ben die ganze Gunst , ich könnte sagen , die ganze
Popularität eines fr -ed.li

'
chen Ministers miknehmen

'
d .

Nach diesen rühmlichen Namen werde ich selbst iir
den Schrecken des Krieges streben ; ja der Friede scheint
mir auch dein glüklichsten Kriege vorzuziehen zu si-yn ;aber ich ziehe auch den Krieg der Schande , den Kriegeinem Frieden vor , der kein wabrer Friede ist ; ich ziehe
den Krieg , der rettet , einem Frieden vor , der die «rich¬
tigsten Interessen unseres Landes gefährdet . Noch ein¬
mal , meine Herren , frage ich sie , verhält es sich an¬
ders mit dem Frieden mit Spanien , daS durch seine Re¬
volutionen ein großer Heerd des Aufruhrs und der Anar¬
chie geworden ist ? ( Lebhafter Beifall rechts . ) Immer
aber muß man nicht Spanien , das wahre Spanien über
die Uebel verklagen , die es verwüsten , und über die ,
welche der Krieg noch über dasselbe Hervorrufen kann .
Die mögen die Verantwortung tragen , welche mit unbe¬
greiflicher Hartnäckigkeit die Hand znrükstoßei « , die ih¬
nen beisteh !; , sie von ihrer eigenen Wuth erretten «rill .
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Aber hüten wir uns zu glauben , daß dieser Krieg das
nämliche Unglük , wie der jüngste Einfall , in seinem
Gefolge haben werde . Das hieße die Verschiedenheit
der Gründe , die Verschiedenheit des entgegengesezten
Zweckes nicht berechnen .

Der Krieg wäre gewiß ungerecht , wenn man in Spa -
nien einen fremden Souverain cinführen , die alten Ge¬
setze des Landes Umstürzen , ans der Halbinsel eine fran¬
zösische Provinz machen wollte . Aber sobald man diese
Absicht nicht hat , sobald einJnteresse der wahren Na¬
tion selbst erscheint , sobald man ihre Wünsche unter -
stüzt , ihr keine Gesetze verschreibt ( Geräusch links ) :
dann sehe ich nicht , wie die französische Regierung nicht
immer im Stands seyn soll , den Kreis des Krieges zu
verkleinern , seine Dauer zu verkürzen .

Unsere Gegner haben diplomatische Aktenstücke , in
der Hoffnung , dort die fehlende Aufklärung zu finden ,
verlangt . S eht cs in unserer Macht , sie alle mitzu -
theilen ? Unser Vorkheil würde uns beinahe eine Pflicht
daraus machen , wenn die . öffentliche Ordnung es nicht
verböte . Die Publizität würde nur ihre Uebcrzeugung
von der ll . frichcigkeit unserer Behauptungen vermehren .
Sie würden daraus ersehen , daß man auf unsere aus¬
gleichenden Forderungen mir den beleidigendsten An¬
maßungen geantwortet hat . Da wir Bürgschaft forder¬
ten , verlangte man von uns , daß die Observationtar -
mee zurükgezogen , die Pyrenäen geräumt würden . Ja ,
meine Herren , das war die Sprache der spanischen Mi¬
nister . Wollenste , Deputirte von Frankreich , den Frie¬
den unter diesen Bedingungen erhalten ?

Meine Herren , ich habe aus dem Grunde meines
GewistenS zu ihnen gesprochen ; cs sagt mir , daß we¬
der der König , noch Frankreich uns irgend einen Vor¬
wurf machen können . Der Friede ist besser als der
Krieg ; aber der Friede muß mit der Ehre bestehen kön¬
nen . der Friede darf an Unruhen nicht fruchtbarer seyn
als der Krieg .

( Fortsetzung folgt .)
Türkei .

Konstantin opel , den 26 . Januar . Nach allem
was man hier erfahren kann , stehen die Angelegen¬
heiten der Griechen günstig . Gleich nach dem Able¬
ben Churschid Pascha 's hatte der Rest seines Heeres
Zittuny und Larissa geräumt , und sein Nachfolger fand
keine Armee mehr vor . Schwerlich wird mehr eine
solche , wie Churschid Pascha hatte , zusammengebracht
werden . Bereits am 15 . Dez . hatte sich die Festung
Negropont an die Griechen er -eben , und Omer Bri -
one s Versuch auf Missolunghi war vereitelt worden .
Die besonnenem Türken scheinen immer mehr die Schwie¬
rigkeiten der Wiederunterjochung der Griechen einzu -
sehn.

Triest , den 18 . Febr . Durch ein in 18 Tagen
aus der Gegend von Patras eingelaufenes Schiff er¬

fahrt man , daßsich Patras und Korinth , obgleich streng
blvkirt , noch hielten . Man erwartete den Fall dieser
Festungen in Kurzem . ( Dadurch zeigt sich der Ungrund
des über Konstantinopel gekommenen Gerüchts von der
Übergabe dieser Platze . ) Pietro Bey , Fürst der Mai¬
norten , hatte sich nach dem Fall - von Napoli entschlos¬
sen , mit 6000 Mann die Offensive fortzusetzen , und
war bereits Missolunghi gelandet . ( Ebcnv . )

Isv . Wolter , Redakteur.

AuSzug auS den Karlsruher Witterungs ,
be 0 ba ch t u n g en .

i,März Barometer . Therm . Hygr . Wind .
M . ? ! 27 Z . 7 S L . 1- 1,6 G . 65 G . SW .
M . 2 27 Z . 6 . 9 L . 1- 5,9 G . 58 G . SW .
N . 10 27 Z - 10,5 L . 2,2G . 59 T . SW .

In der Nacht etwas Schnee — trüber Morgen —
Sonnenblicke — halbheiterer Abend .

Theater - Anzeige .
Dienstag , den 4 . März ( zum Vorlheil des Hrn . La¬

bes , zum erstenmale) : Torbern , der schwedische
Fischer , Oper in 2 Akren . Hierauf ( zum ersten¬
mal «) : Der Bettelstudenl , oder : Das Donner¬
wetter , komische Oper in zwei Akten , Musik von
Winter .

Karlsruhe . ( Museum . ) Aus der Musen,us - Biblio-
thek werden , zum Behuf eines vvrziuichmenden Sturzes,
vom 1 . März an keine Bücher mehr abgegeben , und die ver -
ehrlichen Mitglieder ersucht , die dahn,- gehörigen Schriften
vom 1 . bis 7 . März in den gewöhnlichen Bibliothckstundcn
zurükzuschlcke » . Der Lag , an welchem die Bibliothek wieder
geöffnet werden kann , wird in Kurzem der Gesellschaft bekannt
gemacht.

Karlsruhe , den 2Z. Febr . 1823 .
Die Kommission des Museums .

Müllhcim . ( Wein - Verkauf . ) Am Montag, den
io Mär; d . I . , Morgens 10 Uhr , werden in der Kellerei
zu Sulzburg 3oo Saum gut gehaltene Markgräfler Weine ,
1819er , 18- oer und 1622er Gewächs , versteigert. Auch wird
dorr an j - dem Montag der Handverkauf um die an den Fäs¬
sern , mit Gewächs und Jahrgang notirren, gemilderten Preise
fortgcsezt .

Müllhcim , den 24 . Febr . iS -rZ .
Großherzogliche Domaincnverwaltung .

Rochli ? .
Nc ck a r g e 1» ü n d > ( Dienst - Antrag . ) Ein Thei -

lungskommissär , der über Grschästskcnniniß , Fleiß und gesit-
teles Betragen sich mit de » erforderlichen Zeugnissen auszuwei¬
sen vermag , findet dermal hier eine offene Stelle .

Neckargemünb , den 20 . Fehr . - 8-3 il
Großherzogliches Amtsrevisorat .

T r a u b .

Verleger und Drucker : PH . Mack tot .
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